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Im vorliegenden Magazin begegnen Sie schon im Titel dem 
Schlagwort «mega» – eigentlich die griechische Vorsilbe für 
gross oder «Million» im Zusammenhang einer Masseinheit 
oder in der modernen Sprache als ein das Adjektiv verstär­
kendes Zusatzwort. «Megatrend Wissenskultur» – etwas, 
das sich in einem Veränderungsprozess befindet, wird als 
Megatrend bezeichnet oder als Trend, der zu grossen Ver­
änderungen führt, wie es etwa im Duden erklärt wird. Dieser 
Megatrend zieht gerade auch an den Berufsfachschulen 
nicht einfach vorbei. Im vorliegenden BfGS aktuell 2023 
erhalten Sie einen Einblick in das Spektrum des Mega­
trends Wissenskultur. Welche Veränderungen werden auf 
uns zukommen? Ganz aktuell ist es die künstliche Intelli­
genz, kurz KI genannt, welche uns in der Bildung beschäf­
tigt. Sie gehört zu einem Megatrend der menschlichen 
Zukunft. Wohin sie uns führt, ist noch nicht abzusehen und 
kommt hier nicht als Schwerpunkt zum Ausdruck. In den 
verschiedenen Berichten dieses Magazins werden Sie von 
verschiedenen praktischen Erfahrungen im Bereich des 
Megatrends Wissenskultur lesen können.

Sind Sie neugierig geworden? Ich hoffe es, denn Neugierde 
spielt beim Lernen sowohl bei Menschen wie auch bei Tieren 
von Geburt an eine wichtige Rolle – hierzu können Sie im 
Bericht Interessantes erfahren. Dass die Digitalisierung in 
den Schulen längst Einzug genommen hat, ist schon bald 
kalter Kaffee, was im Alltag der Bildung für alle Beteiligten 
grosse Veränderungen mit sich bringt. Die Lernenden und 
Studierenden sowie auch Lehrpersonen müssen plötzlich 
neu denken und sich im Lernalltag ganz anders strukturieren. 
Glauben Sie, dass Ihnen dies schwerfällt? Sie werden in die­
sem Magazin erfahren, wie damit umgegangen wird.

Dass der Megatrend Wissenskultur einiges umkrempelt, ist 
mehrfach spürbar. Die Lernenden und Studierenden schlep­
pen keine schweren Mappen mehr in die Schule, heute 
reicht ein Laptop oder ein Tablet, um alle wichtigen Unter­
lagen jederzeit zur Hand zu haben. Dies bedingt Verände­
rungen auf verschiedenen Ebenen. Auch in der Mediothek 

des Berufsbildungszentrums Weinfelden (BBZ) ist dies 
spürbar. Literatur wird häufig nur noch als E­Book angebo­
ten. Wenn Sie aber der Meinung sind, dass Bücher aus 
Papier heute keine Bedeutung mehr haben, zeigen die Aus­
leihstatistiken der Mediothek einen ganz anderen Trend. 
Auch bei den jungen Menschen lässt sich das klassische 
Buch nicht einfach von der Elektronik verdrängen, betonen 
die Bibliothekarinnen des BBZ Weinfelden. 

Wie steht es um Ihre Wissenskultur? Besuchten Sie auch 
schon einen MOOC? Sie kennen das Wort noch nicht? 
Genau so erging es mir auch. Es handelt sich um ein inter­
essantes, zukunftsträchtiges Lernangebot. Lassen Sie sich 
darauf ein und urteilen Sie selbst, ob es als Megatrend in 
Ihre Wissenskultur passt. Übrigens, zur Wissenskultur 
gehört auch das Dokumentieren der eigenen Lernleistung. 
Heute erfolgt das natürlich auf digitalen Tools, auch am 
BfGS bei den Studierenden der HF Pflege. Wie so ein 
E­Portfolio geführt wird, können Sie ebenfalls in dieser Aus­
gabe erfahren.

Ich glaube, nach dem Lesen dieses Magazins haben Sie 
bereits den Weg zum Megatrend Wissenskultur eingeschla­
gen. Begehen Sie ihn mit Neugierde und lassen Sie sich 
auf neue Lernwelten ein – viel Vergnügen. 

Ah ja, vergessen Sie nicht, beim Wettbewerb mitzumachen. 
Sie können attraktive Preise gewinnen. Mit etwas Glück und 
allen korrekten Antworten könnten Sie vielleicht zu den drei 
ausgelosten Teilnehmenden gehören – viel Erfolg!
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Der Einfluss von Neugierde 
auf das Lernen

Was ist Neugierde?
Umgangssprachlich ist der Begriff eher negativ behaftet 
und eng mit Sensationslust gekoppelt. Dies wird dem 
Begriff jedoch nicht gerecht. ChatGPT beantwortet 
meine Frage nach Neugierde mit folgenden Worten: 
«Neugierde ist ein natürlicher Drang, mehr über etwas zu 
erfahren oder zu entdecken. Es ist ein Zustand des Inte­

Die Lernenden 
konnten ausprobie­
ren und Erfahrun­
gen sammeln

Etwas hat ihre 
Aufmerksamkeit 
geweckt … 

det haben: «Ich habe keine speziellen Talente, ich bin nur 
leidenschaftlich neugierig.» Somit sind wir bei der Titel­
frage angelangt. Der 14. März ist der internationale «Stell­
Eine­Frage»­Tag. Er soll ermutigen, Fragen zu stellen und 
nach Antworten zu suchen, neugierig oder auch wis­
sensdurstig zu sein. Das Datum, gleichzeitig der Geburts­
tag von Albert Einstein, wurde zu seinen Ehren gewählt. 

Welchen Einfluss hat die  
Neugierde auf das Lernen?
Fragen stellen, der Neugierde freien Lauf lassen und 
Neues entdecken, sind positive Grundvoraussetzungen für 
das Lernen. Der Mensch will lernen und sich weiterent­
wickeln. Ein paar Gedanken sind hierzu festgehalten:

Motivation: Neugierde kann als Motivationsfaktor die­
nen, um das Interesse und die Motivation für das Lernen 
aufrechtzuerhalten. Wenn Lernende neugierig sind, wol­
len sie mehr über ein Thema erfahren und sind auch 
bereit, sich tiefer damit auseinanderzusetzen. 
Selbstorganisiertes Lernen: Neugierde kann dazu 
führen, dass Lernende von sich aus mehr wissen wollen. 
Wenn sie neugierig sind, suchen sie freiwillig nach mehr 
Informationen und aktivieren ihre Ressourcen, um Ant­
worten auf ihre Fragen zu erhalten. Dabei ist zu beachten, 
dass sie eine gute Strukturvorlage und ein gutes Zeitma­
nagement haben.
Kreativität: Neugierde kann auch die Kreativität fördern, 
da die Lernenden freier sind, verschiedene Ansätze  
auszuprobieren, und dabei neue Ideen und Perspektiven 
entdecken. 
Problemlösung: Versuch und Irrtum sowie die Neugier­
de tragen dazu bei, dass die Lernenden motiviert sind, 
eine Lösung zu finden, und auch verschiedene Ansätze 
ausprobieren wollen. Dabei ist ein Irrtum kein Misserfolg, 
sondern ein Teilschritt zur Lösung.
Lebenslanges Lernen: Neugierde fördert die eigene 
Motivation, was dazu beitragen kann, dass Lernende 
langfristig lernen und sich auch zukünftig kontinuierlich 
weiterbilden. Wenn sie neugierig sind, bleiben sie offen 
für neue Ideen und Entwicklungen und sind dadurch 
bereit, ihr Wissen und ihre Fähigkeiten zu erweitern.  
Ko-Re-Methode: Kompetenzen und Ressourcen wer­
den entwickelt und erweitert. Die Lernenden unterstützen 
sich gegenseitig und tauschen ihr Wissen und ihre Erfah­
rungen aus. Die Neugierde unterstützt sie dabei, indem 
sie Fragen stellen und echtes Interesse bekunden. Sie 
lernen neue Perspektiven und Ideen kennen, indem sie 
auch gegenseitig von anderen Erfahrungen profitieren 
können.

Durch die Kombination von Neugierde, selbstorganisier­
tem Lernen und der Ko­Re­Methode können die Lernen­
den ihr Wissen und ihre Fähigkeiten auf eine effektive, 
nachhaltige und motivierende Weise erweitern. 

Ein Beispiel aus dem AGS-Unterricht 
Viele AGS­Lernende waren sehr motiviert, als sie aktiv in 
das Unterrichtsgeschehen eingebunden wurden. Beim 
Aktivieren standen das praktische Tun und Ausprobieren 
am Anfang. Die Lernenden konnten ihre Kreativität beim 
Filzen ausleben, ausprobieren und aktiv gestalten. In 
einem zweiten Schritt erarbeiteten sie sich die theoreti­
schen Grundlagen, geleitet von ihren eigenen Fragestel­
lungen aufgrund der gemachten Erfahrungen.

Schlussgedanken 
Am Anfang war die Neugierde. Ich hoffe, dass ich Sie, 
liebe Leserschaft, ermutigen konnte, Ihrer natürlichen 
Neugierde wieder etwas mehr Aufmerksamkeit zukom­
men zu lassen. Sie haben vielleicht bemerkt, dass ich 
bei der Umschreibung von Neugierde ChatGPT genutzt 
habe. Damit habe auch ich Neuland betreten und aus 
Neugierde etwas ausprobiert. Dies war eine spannende 
Erfahrung, dennoch habe ich noch viel zu lernen im 
Umgang mit künstlicher Intelligenz. Ich bleibe weiterhin 
neugierig – auf Neues gierig.

resses und der Aufmerksamkeit, der dazu führt, dass man 
Fragen stellt, Informationen sammelt und neue Erfahrun­
gen macht. Neugierde kann dazu beitragen, Wissen und 
Verständnis zu erweitern, Kreativität und Innovation zu 
fördern und neue Möglichkeiten zu entdecken.» Demnach 
ist die Neugierde eine Motivation, nach Antworten zu 
suchen, die Umwelt zu erfoschen sowie Dingen und 
Zusammenhängen auf den Grund zu gehen. Kleine Kin­
der stellen pausenlos Fragen und erkunden unermüdlich 
ihre Welt. Auch Katzen haben den Ruf, neugierig zu sein 
und aktiv alles zu erforschen, was ihre Aufmerksamkeit 
erregt. Je neugieriger wir bei einem Thema sind, desto 
einfacher fällt es uns, darüber etwas zu lernen. Andere 
Wörter für Neugierde sind Wissensdurst, Wissensdrang 
und Wissbegierde.

In Studien wird belegt, dass viele Errungenschaften der 
Vergangenheit auf dem Dreiklang der Neugierde – Was? 
Wie? Warum? – beruhen. Diese Fragen sind der Motor 
hinter Entdeckungen, wie z. B. dem Feuer, essbaren 
Pflanzen und weiteren überlebenswichtigen Dingen. Aber 
auch in der modernen Forschung dient das Abschauen 
von der Natur der Entwicklung neuer Materialien. Albert 
Einstein soll den Grund für seinen Erfolg wie folgt begrün­

Ich habe keine speziellen 
Talente, ich bin nur leiden­
schaftlich neugierig.«

»

Was hat der 14. März mit Neugierde zu tun?  
In diesem Artikel beleuchte ich den Einfluss von Neugierde  
auf das Lernen. Um die positiven Auswirkungen zu verstehen,  
betrachten wir zuerst den Begriff Neugierde etwas näher.

Text: Susanne Hugentobler, Berufsfachschullehrerin
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Frau Streule beim 
Arbeiten mit der 
Ordnerstruktur auf 
Papier

Frau Hürlimann 
beim Arbeiten am 
Laptop
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Wissensmanagement  
im FaBe­Unterricht

Am Anfang der Ausbildung führen wir alle Klassen in 
den Bildungsplan ein und erstellen mit ihnen eine digi­
tale Ablage. Diese bildet die Vorgaben des Bildungs­
plans ab und ist mit einheitlichen Farben möglichst 
übersichtlich gestaltet. Doch wie gelingt es, in der Fülle 
von Theorien, Arbeitsblättern, Notizen und Bildern eine 
übersichtliche Ordnung zu halten sowie das Wissen 
langfristig festzuhalten und zu strukturieren? Zwei Ler­
nende gehen sehr unterschiedliche Wege und beeindru­
cken mich mit ihrer Vorgehensweise enorm. Im Interview 
erzählen Selina Hürlimann, FaBe MmB (Menschen mit 
Beeinträchtigung) im ersten Lehrjahr, und Angelika 
Streule, FaBe Kin (Kinder) im zweiten Lehrjahr, wie 
ihnen ihr Wissensmanagement gelingt.
 

Interview mit Frau Hürlimann und Frau Streule
Wie organisieren Sie sich, damit Sie die enorme 
Menge an Lerninhalten, welchen Sie in der 
Be rufsfachschule begegnen, ablegen und für 
Sie nutzbar machen können?

Hürlimann: Am Anfang der Ausbildung wurden wir 
angeleitet, eine Wissensstruktur auf OneDrive anzulegen. 
Ich habe die Handlungskompetenzbereiche, die Hand­

lungskompetenzen und die Leistungsziele genauso 
benannt, wie sie von der Schule vorgegeben werden. Mit 
dieser Struktur arbeite ich immer noch, jedoch gestalte 
ich meine Ablage konsequent auf OneNote. Dort kann 
ich Bilder, Grafiken, Handnotizen und Ausschnitte aus 
dem Lehrmittel mit meinen Notizen kombinieren.

Ich liebe Strukturen und es bereitet mir Freude, wenn 
alles geordnet und übersichtlich dargestellt ist. Meine 

ist. Danach lege ich das Lernzielblatt zusammen mit mei­
ner Zusammenfassung im Ordner zu Hause ab. Dort sor­
tiere ich die Handlungskompetenzen nach Farben und 
habe einen Ordner für jedes Lehrjahr.

Auf dem Laptop habe ich die grobe Struktur, welche uns 
die Schule empfiehlt. Da lade ich die Arbeitsaufträge von 
Microsoft Teams herunter und bearbeite sie. Wichtige 
Inhalte daraus beschrifte ich detailliert, damit ich diese 
für meine Zusammenfassung nutzen kann. Weniger wich­
tige Aufträge bleiben in den Ordnern der Handlungskom­
petenzbereiche und werden nicht weiter beachtet.
 

Was für Vorteile hat Ihr jeweiliges System?

H: Mein System ist sehr übersichtlich gestaltet, somit 
finde ich meine Unterlagen schneller und bin routinierter. 
Die Buchstaben der Handlungskompetenzen, die Num­
mern der Leistungsziele und die Farben sind für mich sehr 
hilfreich. So kann ich jederzeit auf die gelernten Inhalte 
zurückgreifen und diese mit neuem Wissen verknüpfen. 
Auch später, wenn ich vielleicht noch eine Ausbildung zur 
Sozialpädagogin mache, steht mir mein Wissenssystem 
zur Verfügung.

Ein weiterer grosser Vorteil ist, dass ich auch zu einem 
späteren Zeitpunkt darauf zugreifen kann, was nicht mög­
lich wäre, wenn ich alles auf Papier schreiben würde. 
Papier geht nach vielen Jahren kaputt oder man kann die 
Schrift nicht mehr lesen. Aber wenn man alles digital hat, 
kann man es noch lange verwenden.   
 
S: Ich habe meine Unterlagen immer dabei und fürs 
Qualifikationsverfahren (QV) habe ich alles bereit. Ich 
muss nichts suchen. Beim Suchen eines Dokumentes auf 
dem Laptop vergeht mir nämlich die Lust am Lernen. 
Wenn ich meine Zusammenfassungen von Hand schreibe 

Im Sommer 2021 wurde schweizweit der neue Bildungsplan für die 
FaBe­Ausbildung eingeführt. Das bedeutet, dass wir keine Unterrichts­
fächer mehr haben, sondern Handlungskompetenzbereiche A–D, welche 
für beide Fachrichtungen gelten und die Handlungskompetenzbereiche 
E und F, welche die spezifische Berufskunde beinhalten. Die Handlungs­
kompetenzbereiche werden auf 31 Handlungskompetenzen aufgeteilt 
und diese wiederum mit Leistungszielen definiert. Gleichzeitig zur inhalt­
lichen Reform starteten unsere Klassen mit dem BYOD­Unterricht 
(Bring­Your­Own­Device). Die BYOD­Klassen erhalten ihre Unterlagen 
seitdem digital und bearbeiten diese auf ihren eigenen Laptops. Auch 
die Lehrmittel stehen den Lernenden als E­Books zur Verfügung. 
Text: Kathrin Tinner, Bereichsleiterin FaBe

Struktur ist zusätzlich zu den Vorgaben des Lehrplans 
nach Lernzielen geordnet, damit ich eine gute Übersicht 
habe und mich optimal auf Prüfungen vorbereiten kann.
Wie ich konkret vorgehe, hängt vom Unterricht der Lehr­
personen ab. Nach jedem Schultag gehe ich alle Lekti­
onen noch einmal durch und vergleiche die Inhalte mit 
den Lernzielen und fasse die wichtigsten Punkte aus 
dem Unterricht aus der Erinnerung zusammen. Wenn 
Lehrpersonen PowerPoint­Präsentationen zur Verfügung 
stellen, lese ich diese und formuliere die Inhalte in mei­
nen eigenen Worten. In meine Zusammenfassungen 
kommen auch Fotos von Ergebnissen aus dem Unter­
richt, Symbole oder Bilder, damit ich mir den Unterrichts­
inhalt besser merken kann. Am Schluss, wenn ein Thema 
oder ein Abschnitt eines Leistungsziels beendet ist, lese 
ich die Seiten im Heft und ergänze meine Notizen.

Streule: Ich mag den Laptop nicht. Ich finde es müh­
sam, weil er manchmal nicht läuft, ich die Dateien nicht 
mehr finde und er zwischendurch nicht speichert. Papier 
habe ich immer dabei, deshalb habe ich mir ein System 
zurechtgelegt, welches für mich mit möglichst wenig 
Laptopnutzung gut funktioniert. Ich drucke mir jedes 
Lernziel aus und schreibe mir während des Unterrichts 
wichtige Inhalte in Stichworten auf Papier. Nachdem die 
Lehrperson mit uns die Lernziele besprochen und 
erklärt hat, erstelle ich spätestens eine Woche vor der 
Prüfung eine Zusammenfassung für jedes Lernziel. Ich 
vergleiche meine Notizen aus dem Unterricht mit den 
wichtigen Aufträgen aus dem Unterricht und den Aus­
sagen der Lehrperson. Des Weiteren konsultiere ich 
eventuell vor handene PowerPoint­Präsentationen und 
Formulierungen aus Quizlet sowie die Texte im Heft. 
Das Wichtigste schreibe ich mir von Hand auf. 

Als Vorbereitung auf den Unterricht schaue ich im Stun­
denplan, welche Inhalte wir behandeln, und bringe dann 
die entsprechenden Hefte aus dem Lehrmittel und meine 
Notizen mit in die Schule. Die Unterlagen nehme ich so 
lange in den Unterricht mit, bis die Prüfung geschrieben 

Auf der  
nächsten Seite 

weiterlesen

Was mich interessiert, möchte  
ich erforschen und kennenlernen. 
Ich verwende viel Zeit damit,  
technische Dinge auszuprobieren, 
Erfahrungen zu sammeln und  
zu erkunden, was funktioniert und 
was nicht.

«

»
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und die Inhalte aus den verschiedenen Dokumenten 
zusammentrage, habe ich schon fast gelernt. Mir bleibt 
es besser in Erinnerung, wenn ich es selbst von Hand 
geschrieben habe.

Sehen Sie auch Nachteile bei Ihrem System?

H: Meine Vorgehensweise braucht sehr viel Arbeit, aber 
es lohnt sich und ich kann viel davon profitieren. 

S: Ich muss sehr viel Zeit investieren und es geht länger, 
bis ich meine Zusammenfassungen erstellt habe. Es hat 
damit zu tun, dass ich jeden Text von Hand schreibe und 
keine Kopierfunktion habe, wie beim Computer. Zudem 
muss ich für jeden Schultag überlegen, welche Hefte und 
Unterlagen ich brauche, und diese dann auch mitnehmen.

Wo haben Sie die nötigen Kompetenzen für das 
strukturierte, konsequente Vorgehen erworben?

H: Ich hatte schon immer einen «Ordnungsfimmel» und 
bin ein sehr strukturierter Mensch. Auch im Alltag bekom­
me ich Stress, wenn ich keine Strukturen habe. Mit 
12 Jahren habe ich ein Handy erhalten und begonnen, 
mich mit digitalen Anwendungen und Systemen ausein­
anderzusetzen. In der Oberstufe habe ich den grundle­
genden Umgang mit Word und Office 365 gelernt. Was 
mich interessiert, möchte ich erforschen und kennenler­
nen. Ich verwende viel Zeit damit, technische Dinge aus­
zuprobieren, Erfahrungen zu sammeln und zu erkunden, 
was funktioniert und was nicht. Technik interessiert mich 
extrem und auch das Gestalterische gefällt mir. Ich habe 
auch von meinen Eltern profitiert und viel mit ihnen über 
die Nutzung digitaler Medien diskutiert. Mein Vater hat 
mir gezeigt, wie er es macht, und ich habe einen Teil 
davon übernommen. Anderes mache ich auf meine Weise.

S: Ich habe vor der Ausbildung zur FaBe schon eine 
Lehre als Malerin absolviert. Damals habe ich nichts 
zusammengefasst und kurz vor dem QV gemerkt, dass es 
nötig ist, alles noch einmal zu lesen und zusammenzufas­
sen. Deshalb habe ich mir vorgenommen, es in dieser 
Ausbildung von Anfang an besser zu machen. 

Inzwischen geht es automatisch und mit der Zusammen­
fassung habe ich für die Prüfungen fast schon gelernt. 
Es geht deutlich einfacher, wenn man gut strukturiert ist. 
Das hilft auch für später.

Was geschieht in unserer Schaltzentrale,  
dem Gehirn, bei dieser Reizüberflutung und 
Schnelllebigkeit?
Aufgrund der Häufung von TikTok­Videos während eines 
Tages gelangen Inhalte höchstens ins sensorische 
Gedächtnis (Ultrakurzzeitgedächtnis), um dort nach weni­
gen Sekunden wieder zu erlöschen, da sie für das Leben 
doch recht belanglos erscheinen. Allerdings ist der Drang 
danach so gross, dass wohl einige Stoffe wie Dopamin 
und Serotonin im Gehirn ausgeschüttet werden. Die Folge 
davon: Das Belohnungssystem im Gehirn ist aktiviert. 

Doch wie gelingt es uns als Lehrpersonen, die Lernenden 
nach einer fünfminütigen Pause zu aktivieren und ihre 
Aufmerksamkeit zu wecken, damit sie sich wieder auf den 
Unterrichtsinhalt einlassen und eine ähnliche Begeiste­
rung empfinden können? Zum Gehirnfitness­Programm 
mit Dopaminausschüttung werden bei uns im berufskund­
lichen Unterricht digitale Lernkontrollen, Repetitionen, 
Kahoots, Learning­Apps, YouTube­Filme, Kreuzworträtsel 
etc. angeboten, welche wiederum keinen Vergleich zu den 
Angeboten auf TikTok darstellen. Für die Wissenserarbei­
tung braucht es jedoch Sequenzen im Unterricht, in 
denen beispielsweise ein Leseauftrag, eine Gruppenar­
beit, das Erstellen einer informativen Flipchart oder das 
Beantworten spezifischer Fragen erfolgt. Im besten Falle 
gelingt es den Lehrpersonen, auch in diesen Settings 
Motivation und Begeisterung zu erreichen. Des Weiteren 
ist es für die Lernenden hilfreich, wenn die Lehrpersonen 
aus ihren eigenen Praxiserfahrungen berichten und 
anhand von Beispielen Erklärtes veranschaulichen.

Bildung ist in den letzten Jahren immer digitaler gewor­
den, wodurch das Lesen im alltäglichen Unterricht fast 
omnipräsent wird. Dies ist bei uns in den Klassenzimmern 
an den zahlreichen Laptops auf den Tischen der Lernen­
den erkennbar. Die Einrichtung bleibt jedoch stets die 
gleiche: Einzelpulte, alle in Richtung des Beamers, 
wodurch im Unterricht immer noch oft Vermittlungsdidak­
tik erkennbar ist. Es werden den Lernenden keine Skripts 
mehr in Papierform, sondern digital via Microsoft Teams 
abgegeben. Die Lernenden erstellen danach selber eine 
Struktur, in der sie ihre Dateien ablegen. Das digitale 
Arbeiten ermöglicht es den Lernenden beispielsweise, 
direkt Texte und Bilder in den digitalen Dokumenten zu 
ergänzen. Der grosse Vorteil dabei ist, dass die Lernen­
den immer alles bei sich haben, da auch die Lehrmittel 

Wie empfinden Sie die Struktur des Bildungspla-
nes mit den Handlungskompetenzbereichen, den 
Handlungskompetenzen sowie den Leistungs- 
und Lernzielen?

H: Für mich ist die vorgegebene Struktur sehr hilfreich 
und logisch aufgebaut. Besonders die Farben und die 
Buchstaben erleichtern mir die Orientierung im Bil­
dungsplan.

S: Ich kann mich schlecht an Buchstaben und Zahlen 
orientieren und finde diese Struktur schwierig. Verstan­
den habe ich sie zwar schon. Dennoch habe ich mich 
mehr über die Farben und Lernzielblätter organisiert. Ich 
nutze die Struktur nur für die Ablage der Aufträge, die wir 
über Microsoft Teams erhalten.

Wie beeinflusst der  
Mega trend «Wissenskultur» 
den Alltag am BfGS?

Wie kann Wissen in Zeiten von TikTok verankert werden? Nach jeder 
Lektion gibt es am BfGS eine fünfminütige Pause. Endlich Zeit fürs 
Weiterverfolgen der Serie auf Netflix, aus welcher die Lernenden bei 
Unterrichtsbeginn herausgerissen wurden, oder um schnell ein paar 
TikTok­Videos reinzuziehen für die persönliche Unterhaltung.
Text: Tabea Keller, Berufsfachschullehrerin

Wie haben Sie sich am Anfang dieser  
Ausbildung in dieser Wissensstruktur  
zurechtgefunden?

H: Ich habe die Ordner in der Schule erstellt und diese 
Struktur so beibehalten. 

S: Das Erstellen der Ordner habe ich eher mühsam 
gefunden. Die Absicht, damit Ordnung zu schaffen, war 
mir klar, aber ich kann mehr anfangen mit Farben und 
Titeln als mit Buchstaben. 

Es ist anspruchsvoll, am Anfang zu erkennen, welche 
Lehrperson welche Buchstaben (Handlungskompeten­
zen) unterrichtet. Deshalb beschrifte ich alle meine Lern­
zielblätter mit dem Namen der Lehrperson. Das hilft mir 
für ein besseres Verständnis.

Was könnte Lernende in Zukunft dabei unter-
stützen, ihr Wissen so zu managen, dass es 
ihnen fürs Lernen und die Vorbereitung aufs  
QV zur Verfügung steht?

H: Ich empfand die Hilfe, die wir am Anfang erhalten 
haben, gut und denke, dass es keine Veränderung 
braucht. 

S: Ich habe die Einführung – so wie sie war – als aus­
reichend empfunden. Hilfreich war der Informatikunter­
richt, wodurch ich die technische Vorgehensweise gelernt 
habe. Ich habe die Struktur zwar angelegt, mich aber ent­
schieden, die Ablage analog zu erstellen und mit den phy­
sischen Lehrmitteln zu arbeiten.

Auf der  
nächsten Seite 

weiterlesen

TikTok ist ein 
Videoportal für die 
Lippensynchroni­
sation von Musik­
videos und anderen 
kurzen Videoclips

Es geht deutlich einfacher,  
wenn man gut strukturiert ist. 
Das hilft auch für später.

«
»
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mittlerweile digital sind. Die Bearbeitung von digitalen 
Arbeitsblättern wird mittels Anwendungssoftware 
namens PDF­Annotator bewältigt. Diese ermöglicht es den 
Lernenden zusätzlich, sich mit einem Klick direkt mit Wiki­
pedia oder Google zu verlinken und so schnell eine Antwort 
auf ihre Fragen und Problemstellungen zu erhalten. 

Doch ist digitales Lernen  
«gehirngerechtes Lernen»? 
Wenn man einen Blick auf die Hirnforschung wirft, wird 
schnell klar, dass Lernen ein aktiver, emotionaler, selbst­
gesteuerter, konstruktiver, sozialer und situativer Prozess 
ist. Dies wäre zweifelslos ein Stück weit auch digital mög­
lich. Zukünftig wären für die selbstorganisierten Lernfor­
men Einzel­ und Kleingruppentische, Sitznischen, 
Stellwände etc. wünschenswert, denn diese gehören 
ebenfalls zu den Zukunftstrends in der Bildung.

 · Verknüpfung: Neues an bestehendes Wissen 
anknüpfen, indem das Vorwissen gezielt aktiviert 
wird, z. B. mittels des digitalen Tools «Mentimeter».

 · Wiederholung: Wörter selbst laut wiederholen  
lassen, was oft für auflockernde und lustige Momente 
im Klassenzimmer sorgt; ebenso vor jeder neuen 
Wochenlektion die Inhalte der Vorwoche gezielt  
wiederholen.

 · Engagement: Aktives, gewinnbringendes Lesen 
durch Markierungen von Definitionen, Textstellen 
empfehlen und vorzeigen.

 · Abwechslung: Die unterschiedlichen Methoden wie 
Strukturlegen, Video­ und Audiobeiträge oder eigens 
erarbeitete Würfelspiele zu einem Thema erleichtern 
das Lernen.

 · Erklärung: Physiologische Abläufe im menschlichen 
Körper einer anderen Person erklären lassen, z. B. 
mittels Sprachnachricht auf den Smartphones.

 · «Eselsbrücke»: Geschichten um einen Sachverhalt 
erläutern – das bleibt den Lernenden oft nachhaltig 
in Erinnerung.

Abschliessend begünstigt auch genügend Schlaf die Ver­
arbeitung und Speicherung des Gelernten im Langzeit­
gedächtnis.

Wo wird handlungsorientiertes Wissen  
im Pflegeberuf benötigt?
Im Pflegeberuf geht es oft um handlungsorientiertes Wis­
sen. Die zu betreuenden Klientinnen und Klienten mit 
ihren unvorhersehbaren und teilweise raschen Verände­
rungen und Komplikationen erfordern ein situatives 
Handlungswissen in der Praxis, welches nicht zuerst im 
Internet nachgeschaut werden kann. So arbeiten wir fast 
ausschliesslich mit beispielhaften Situationen, die sich 
auch einmal akut verändern, um genau dieses situative 
Fachwissen und das professionelle Handeln zu fördern. 

Sogar die Prüfungen sind in der Berufskunde handlungs­
orientiert und situativ. Es ist immer auf eine Fallsituation 
zu antworten. Auswendiglernen hilft also nur bei deklara­
tivem Wissen, wie z. B. in der Anatomie. So versuchen wir 
Lehrpersonen, die Lernenden auf den Berufsalltag vor­
zubereiten, denn dort können sie nicht zuerst auf Google 
nachschauen, welche Pflegeinterventionen nun bei einem 
Schüttelfrost oder einem Kreislaufkollaps anzuwenden 
sind. Fachwissen wird verankert, wenn es an Alltagser­
fahrungen geknüpft wird. Auch das ist ein Stück weit digi­
tal möglich. Es bleibt jedoch eine Herausforderung 
unserer Lernenden, die aktuellen Anforderungen in der 
Praxis und in der Berufsfachschule zu bewältigen und die 
Belastungen auszuhalten. Vielleicht gibt es ja bald auch 
schon ein TikTok­Video dazu. 

Die Wissenskultur aus 
dem Blickwinkel zweier 
Bibliothekarinnen

Kritisches Denken, Kreativität sowie Problemlösungs­ und Teamfähig ­ 
keit sind die heutigen Anforderungen in einer sich ständig verändernden 
Berufswelt. Deshalb nimmt die Wissenskultur eine zentrale Rolle im  
heutigen Bildungswesen und im zukünftigen Berufsleben ein. Lebens­
langes Lernen erlangt immer mehr an Bedeutung, was wiederum 
Einfluss auf die Bildungseinrichtungen in Berufsfachschulen hat. Diese 
Bildungseinrichtungen sollen unseren Lernenden nicht nur Wissen  
vermitteln, sondern sie dazu ermutigen, neugierig zu sein und eine le­
benslange Lernhaltung zu entwickeln. 
Text: Kristina Potočnik, Berufsfachschullehrerin

Der grosse Vorteil dabei ist, dass 
die Lernenden immer alles bei 
sich haben, da auch die Lehrmittel 
mittlerweile digital sind.

Wie gelingt es nun den Lernenden, wichtige Informatio­
nen im Langzeitgedächtnis zu speichern, um diese Inhal­
te später im Berufsleben wieder abrufen zu können? Dies 
erfordert Eigendisziplin in der Dateiablage, selbsterstellte 
Zusammenfassungen und regelmässige Repetitionen. 
Nur so gelingt es, all die medizinischen Fachbegriffe, die 
physiologischen Abläufe und die Zusammenhänge im 
Langzeitgedächtnis zu speichern.

Schätzungsweise muss der Lernstoff etwa sechs Mal 
wiederholt werden, um im Langzeitgedächtnis gespeichert 
zu werden. Im Unterricht verwenden die Lehrpersonen 
Lerntechniken, die dem Vergessen entgegenwirken. Hier 
ein paar Beispiele aus meinem persönlichen Unterricht: 

Auf der  
nächsten Seite 

weiterlesen

(Links) Beatrice 
Stücheli und 
(rechts) Frau 
Franziska Nufer

«
»
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Um noch tiefer in die Welt der Wissenskultur auf 
unserem Bildungscampus einzutauchen, habe ich 
ein Interview mit den beiden Bibliothekarinnen 
(Franziska Nufer und Beatrice Stücheli) der 
BBZ-Mediothek Weinfelden geführt und ihre 
spannenden Antworten zusammengetragen.

Was hat sich in den letzten Jahren in Bezug  
auf die Wissenskultur bei euch in der BBZ- 
Mediothek verändert?
Durch die BYOD­Klassen hat sich vieles verändert, 
wodurch auch das digitale Angebot in der Mediothek mit 
den E­Books erweitert wurde. Erfreulicherweise ist dabei 
zu beobachten, dass die BBZ­Mediothek ein neuer Treff­
punkt für viele Lernende geworden ist. Die Lernenden 
haben sich neu organisiert und treffen sich hier zum ruhi­
gen und konzentrierten Arbeiten. Dabei nutzen sie auch 
die Gelegenheit, weitere Informationen aus der Medio­
thek zu sammeln und ihr Wissen zu erweitern.

Mit welchen Anliegen / Anfragen kommen  
die heutigen Lernenden zu euch?
Ein Grossteil der Lernenden kommt in die Mediothek, 
wenn die Vertiefungsarbeiten des allgemeinbildenden 
Unterrichts anstehen, um weitere Informationen für ihre 
Arbeiten zu sammeln. Dabei dürfen auch Wünsche für 
Bücher geäussert werden, welche wir nach sorgfältiger 
Evaluation für die Lernenden bestellen und in unser 
Medio theksinventar aufnehmen.

Nebst den Vertiefungsarbeiten kommen aber auch viele 
Lernende in die Mediothek, um hauptsächlich Belletris­
tik und Sachbücher auszuleihen, da das Lesen in der 
Freizeit auch in der heutigen Zeit immer noch beliebt zu 
sein scheint. Wir unterstützen die Lernenden aber auch 
bei technischen Fragen, beispielsweise beim Drucken 
und Kopieren oder wenn es darum geht, wie man online 
E­Books ausleiht und verlängert. Hierzu zeigen wir ihnen 
auch jeweils gerne die Ausleihvielfalt an Medien der 
digitalen Mediothek Ostschweiz. 
(www.dibiost.onleihe.com)

Werden in der heutigen Zeit überhaupt  
noch Bücher ausgeliehen? 
Trotz den beliebten E­Books und E­Readern hat die 
junge Leserschaft gerne wieder «Papier» in Form von 
Büchern in der Hand. Hierzu hat sich auch gezeigt, dass 

wenn die Lernenden wissenschaftliche Arbeiten schrei­
ben, das Vertrauen in physische Bücher immer noch 
grösser ist als in Informationen aus Internetquellen. Bei 
den HF­Studierenden ist im Bereich Gesundheit vor 
allem auch das Nachschlagen im Thieme Verlag (www.
thieme.com) sehr beliebt. 

Generell können wir festhalten, dass Bücher nach wie 
vor beliebt sind, jedoch Musik­CDs und DVDs praktisch 
nicht mehr ausgeliehen werden.

Welche Medien werden von den Lernenden 
hauptsächlich ausgeliehen?
Trotz der heutigen omnipräsenten Digitalisierung wer­
den immer noch hauptsächlich physische Bücher vor Ort 
ausgehliehen – dies belegt auch unsere Ausleihstatistik. 
Der Fokus richtet sich dabei vor allem auf die Sachbü­
cher und die Belletristik. Des Weiteren hat auch die Aus­
leihe von fremdsprachigen Büchern zugenommen, was 
wiederum zeigt, dass das Interesse am Erlernen einer 
neuen Sprache gestiegen ist.

Welche Trends stellt ihr in Bezug auf die  
Wissenskultur bei den Jugendlichen und  
Jungerwachsenen fest?
Printmedien sind und bleiben nach wie vor auch bei der 
jungen Leserschaft beliebt. Viele Leserinnen und Leser 
bevorzugen das physische Buch, in dem sie das Papier 
noch fühlen, riechen und umblättern können. Die Prog­
nose bei der Einführung von digitalem Unterricht und 
BYOD­Klassen hat sich somit nicht bewahrheitet, als 
vorhergesagt wurde, dass in Zukunft nur noch digitale 
Medien ausgeliehen werden.

Findet ihr, dass die künftige Bildung  
(Berufsbildung) ohne Digitalisierung  
überhaupt noch vorstellbar ist? 
Nein, ganz klar nicht. Unserer Meinung nach ist die Digi­
talisierung im Alltag sowie auch im Bereich der Bildung 
nicht mehr wegzudenken. Sie vereinfacht in allen Berei­
chen das Arbeiten im Schulalltag. Apps, digitale Lern­
tools sowie digitale Lehrmittel bieten neue Möglich­ 
keiten zum Lernen, bringen mehr Abwechslung und 
schaffen neue Zugänge für die Lernenden und Studie­
renden. Dies zeigt zum Beispiel das Lernprogramm 
Elsevier (www.elsevier.com) im Bereich HF Pflege, wel­
ches den Studierenden vermehrt zum Lernen und zur 
Veranschaulichung von Lehre und Praxis dient.

Seht ihr auch einen Nachteil bei der  
heutigen Digitalisierung?
Ja, wenn man die digitalen Geräte und Tools nicht 
bewusst und gezielt einsetzt. Zu viele und zu früh einge­
führte digitale Medien können sich auch negativ auswir­
ken, wenn sie nur dem Unterhaltungszweck dienen. Es 
soll eine Ergänzung und nicht nur ein Ersatz fürs «Analo­
ge» sein. Gerade im Zeitalter von KI und ChatGPT werden 
Grundlagen in der Schule immer wichtiger, welche nicht 
nur digital erlernt werden können. Zudem sollte auch dar­
auf geachtet werden, dass der Bezug zur realen Welt 
nicht verloren geht und der soziale Umgang wieder ver­
mehrt und bewusst in der Gesellschaft gefördert wird. 
Wie bei allem, ein gesundes Mass im Umgang mit digita­
len Medien – und zwar nicht nur bei den Jungen, sondern 
auch bei älteren Personen – macht es aus. 

Was gebt ihr den Berufsschullehrpersonen und 
den Lernenden / Studierenden mit auf den Weg 
bezüglich Wissenskultur im Schulalltag?
(Lachen) Wir Bibliothekarinnen ...? Das ist eine gute 
Frage. Uns ist es wichtig, dass die Vielfalt der Mediothek 
und ihre Medien genutzt werden. Dies soll kritisches Den­
ken, Gruppenprojekte, Diskussionen sowie neue Lernsi­
tuationen für die Lernenden und Studierenden 
ermöglichen. Wir schätzen es sehr, wenn die Lehrperso­
nen mit den Klassen in die Mediothek kommen und wir 
ihnen eine Mediothekseinführung geben können. Die 
Lehrpersonen wissen mittlerweile auch, wo sie bei den 
BYOD­Klassen ansetzen müssen, was uns die Arbeit sehr 
erleichtert, wenn wir die digitale Ausleihplattform erklären 
und gemeinsam mit den Klassen Logins einrichten. 
Dadurch erhoffen wir uns, dass in Zukunft die digitale 
Ausleihplattform noch mehr genutzt wird. Zudem würden 
wir es auch sehr begrüssen, wenn die Lernenden mit Auf­
trägen in die Mediothek kämen und wir sie dabei unter­
stützen könnten, was wir jeweils auch gerne tun.

Bildung, die weitergeht  
und in der Nähe bleibt

Die Weiterbildung des BfGS überzeugt mit einem 
breiten Angebot für einen vielfältigen Kunden­
kreis. Fachpersonen des Gesundheits­ und Sozi­
alwesens vermitteln praxisnahes und wissen ­ 
schaftlich fundiertes Wissen. 

Neues lernen und Bestehendes vertiefen mit 
dem Ziel, das eigene Kompetenzportfolio zu 
erweitern. Unsere Kurse richten sich an:

 · Fachpersonen aus dem Gesundheits­  
und Sozialbereich

 · Personen, die sich mit Gesundheits­ 
fragen befassen

 · Firmen und Institutionen, die ihre  
Mitarbeitenden intern schulen möchten

Kontakt
Eva Vogelsanger, Bereichsleiterin Weiterbildung
058 345 77 03
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Das Portfolio – ein wert­
volles Instrument in der 
Ausbildung und im Studium

Ein Portfolio ist eine Sammlung von Arbeiten, die eine Person  
im Laufe ihres Lebens oder ihrer Karriere erstellt hat. Es ist ein 
lebendiges Dokument, welches regelmässig aktualisiert und  
erweitert wird. Portfolios können verschiedene Formate haben, 
einschliesslich physischer und digitaler Versionen, und können  
für verschiedene Zwecke verwendet werden.

Text: Roland Zimmermann, Bereichsleiter HF

Die Idee des Portfolios hat eine lange Geschichte, die bis 
in die Antike zurückreicht, als Künstler ihre Arbeiten und 
Entwürfe in Portfolios sammelten, um ihre Fähigkeiten 
und Leistungen zu dokumentieren. Im Laufe der Zeit 
wurde die Verwendung von Portfolios in verschiedenen 
Kontexten populärer, auch in der Bildung. In der Bildung 
wurden Portfolios erstmals in den 1930er Jahren von John 

Dewey, einem Pionier in der progressiven Bildungsbewe­
gung, eingeführt. Er erkannte die Bedeutung von Reflexion 
und Selbsteinschätzung für den Lernprozess und befür­
wortete die Verwendung von Portfolios als ein Mittel, um 
den Schülerinnen und Schülern zu helfen, ihre Fortschritte 
und Leistungen zu dokumentieren.

Ein Portfolio kann auch verwendet werden, um sich auf 
Praktika, Vorstellungsgespräche oder Weiterbildungspro­
gramme vorzubereiten. Durch die Präsentation von Bei­
spielen für ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten können 
Lernende und Studierende potenzielle Arbeitgeber oder 
weiterführende Schulen von ihren Fähigkeiten und Erfah­
rungen überzeugen.

Elemente, welche ein Portfolio enthalten sollte:

1. Einleitung: Eine kurze Einleitung, die den Zweck 
des Portfolios erläutert und den Kontext für die 
darin enthaltenen Arbeiten und Projekte bietet.

2. Persönliches Profil: Eine Beschreibung der 
Person, die das Portfolio erstellt hat, einschliess­
lich ihrer akademischen und beruflichen Ziele 
sowie ihrer Interessen und Fähigkeiten.

3. Arbeitsproben: Eine Sammlung von Arbeitspro­
ben, welche die Fähigkeiten und Leistungen der 
Person darstellen. Diese Arbeitsproben können 
Essays, Präsentationen, Forschungsprojekte, kre­
ative Werke oder andere Arten von Arbeiten 
umfassen.

4. Reflexion: Eine kurze Reflexion zu jeder Arbeits­
probe, in der die Person ihre Entscheidungen, Her­
angehensweisen, Stärken und Schwächen 
erläutert.

5. Zielsetzung und Entwicklungsplan: Eine 
Beschreibung der Ziele, welche die Person im 
Zusammenhang mit ihrer Ausbildung / Studium 
oder ihrer beruflichen Entwicklung erreichen möch­
te, sowie ein Plan zur Erreichung dieser Ziele.

6. Zertifizierungen, Zertifikate und Auszeich-
nungen: Eine Auflistung aller Zertifizierungen, 
Zertifikate und Auszeichnungen, welche die Per­
son erhalten hat, um ihre Fähigkeiten und Kennt­
nisse zu validieren.

7. Feedback und Bewertung: Eine Zusammen­
stellung von Feedbacks und Bewertungen, welche 
die Person zu ihrer Arbeit erhalten hat. Dies kön­
nen Bewertungen von Dozenten, Mentoren, Peers 
oder anderen Personen sein, die mit der Arbeit der 
Person vertraut sind.

Wenn es um die Struktur des Portfolios geht, sollte das 
Design sauber und professionell sein, um eine einfache 
Navigation und Lesbarkeit zu gewährleisten. Ein Portfolio 

kann entweder in digitaler oder in physischer Form erstellt 
werden, wobei digitale Portfolios heutzutage immer 
beliebter werden.

Wichtig ist auch, dass das Portfolio regelmässig aktuali­
siert wird, um die Fortschritte und Entwicklungen der Per­
son im Laufe der Zeit widerzuspiegeln. Indem sie ihre 
Arbeiten und Leistungen sammeln und reflektieren, können 
Lernende ein Portfolio erstellen, das ihre Fähigkeiten und 
Erfahrungen hervorhebt und ihnen dabei hilft, ihre Lern­ 
und Karriereziele zu erreichen.

Das E-Portfolio Mahara
Ein E­Portfolio ist ein digitales Portfolio, das mithilfe von 
Online­Tools erstellt wird. Eines der bekanntesten E­Port­
folio­Tools ist Mahara. Mahara ist ein kostenloses Open­ 
Source­System, das es Benutzerinnen und Benutzern 
ermöglicht, ihre Arbeit online zu präsentieren und zu tei­
len. Studierende der HF Pflege am BfGS haben seit zwei 
Jahren die Möglichkeit, Mahara als Portfolio einzusetzen. 
Leider wird es zurzeit noch in bescheidenem Umfang 
genutzt. Mit der Einführung von Moodle als Lernplattform 
der HF Pflege 2023 wird sich dies jedoch bestimmt 

In den 1980er Jahren gewann das Konzept des Portfolios 
in der Bildung an Popularität, als immer mehr Lehrperso­
nen erkannten, dass traditionelle Bewertungsmethoden 
wie Prüfungen und Noten die Fähigkeiten und Leistungen 
der Lernenden nicht vollständig widerspiegeln. Stattdes­
sen wurden Portfolios als alternative Bewertungsmetho­
de eingeführt, um Lernenden die Möglichkeit zu geben, 
ihre Fähigkeiten und Leistungen auf eine umfassendere 
und kontextabhängige Weise darzustellen.

Mit dem Aufkommen digitaler Technologien haben sich 
Portfolios weiterentwickelt und sind heute in Form von 
E­Portfolios verfügbar, die es Lernenden ermöglichen, 
ihre Arbeit online zu speichern und zu teilen. Eine belieb­
te E­Portfolio­Plattform ist Mahara, die es Lernenden 
erlaubt, ihre Arbeit in verschiedenen Formaten wie Text, 
Bildern, Audio­ und Videodateien zu präsentieren. Insge­
samt hat sich der Portfoliogedanke im Laufe der 
Geschichte in verschiedenen Kontexten entwickelt und 
wird heute als wichtiges Werkzeug für die Bewertung und 
Dokumentation von Fähigkeiten und Leistungen in der 
Bildung und darüber hinaus anerkannt.

Die Verwendung von Portfolios in  
der Ausbildung und im Studium
Für Lernende kann ein Portfolio ein wertvolles Instrument 
sein, um ihre Lernleistungen und Fähigkeiten zu doku­
mentieren und zu präsentieren. Durch die Zusammenstel­
lung von Arbeiten aus verschiedenen Kursen können 
Lernende ihre Fortschritte im Laufe der Ausbildung oder 
des Studiums verfolgen und ihre Stärken und Schwächen 
identifizieren.

ändern. Mahara bietet eine Vielzahl von Funktionen, ein­
schliesslich der Möglichkeit, verschiedene Arten von 
Inhalten zu importieren und zu exportieren. Ferner lassen 
sich damit mehrere Portfolios erstellen und die Privat­
sphäre­Einstellungen für jedes Portfolio konfigurieren. 
Zusätzlich können Benutzerinnen und Benutzer von 
Mahara ihre Portfolios mit anderen teilen und dadurch 

Wichtig ist auch, dass das 
Portfolio regelmässig aktualisiert 
wird, um die Fortschritte und 
Entwicklungen der Person im 
Laufe der Zeit widerzuspiegeln.

Auf der  
nächsten Seite 

weiterlesen

Lernender mit 
Notebook

«

»
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MOOC: Die Zukunft des 
Lernens – Lernen für alle, 
jederzeit und überall

MOOC? Wie bitte? Was? 
Das Akronym MOOC steht für Massive Open Online Course, zu Deutsch:  
riesiger offener Onlinekurs. Es handelt sich dabei um einen hochwertigen 
Videokurs mit Online­Interaktion und digitalen Prüfungen. Angeboten  
werden MOOCs überwiegend in der Hochschul­ und Erwachsenenbildung.
Text: Eva Vogelsanger, Bereichsleiterin Weiterbildung

MOOCs spielen eine bedeutende Rolle in der heutigen 
Wissenskultur. Sie fördern den Zugang zu hochwertiger 
Bildung und ermöglichen es den Menschen, weltweit Wis­
sen auf flexible und kostengünstige Weise zu erwerben, 
unabhängig von traditionellen Bildungsstrukturen.

Weshalb riesig?
Riesig darum, weil MOOCs in der Regel sehr grosse Teil­
nehmerzahlen aufweisen, da auf Zugangs­ und Zulas­
sungsbeschränkungen verzichtet wird. Allein bei den 
führenden MOOC­Plattformen lernen bereits über 30 Mil­
lionen Teilnehmende weltweit! Und die Anzahl der 
Online­Kurse nimmt jährlich weiter stark zu.
 

Wie genau muss man sich das vorstellen? 
Vereinfacht gesagt ist ein MOOC:
 · Ein Videokurs,
 · für viele Teilnehmer gleichzeitig,
 · von jedem Ort aus zugänglich,
 · mit digitaler Interaktion der Teilnehmer,
 · mit oft kostenlosem Lerninhalt
 · und vollständig online (also ohne  

Präsenzpflicht – nicht einmal bei den Prüfungen).

Kernstück der MOOCs sind Videosequenzen. Mit diesen 
Lehrfilmen werden den Lernenden die Lerninhalte über 
mehrere Wochen hinweg beigebracht. Ein wichtiges 
Merkmal ist dabei, dass sie interaktiv sind – im Unter­
schied zum Beispiel zu Vorlesungsaufzeichnungen von 
Universitäten. Es gibt Diskussionsforen, die den MOOC 

begleiten. Dort können Fragen gestellt oder Dozierende 
direkt kontaktiert werden. In der Regel kommen die Ler­
ninhalte von einer Universität oder anderen Bildungsins­
titutionen und werden dann über eine MOOC­Plattform 
bereitgestellt. 

Zu welchen Themen gibt es MOOCs?
MOOCs decken eine breite Palette von Themen ab, dar­
unter Informatik, Wirtschaft, Naturwissenschaften, Spra­
chen, Kunst, Sozialwissenschaften, Gesundheit, Tech­ 
 nologie und Geisteswissenschaften. Es gibt Kurse für 
nahezu jeden Interessenbereich und jede berufliche Ent­
wicklung. Die Unterscheidung in Bildung, Weiterbildung 
oder Ausbildung ist indes zweitrangig. Es geht primär um 
ein kontinuierliches Dazulernen in den jeweiligen Interes­
sensgebieten.

Für wen sind MOOCs gedacht?
MOOCs sind für eine breite Zielgruppe gedacht und ste­
hen prinzipiell allen Personen offen, die Interesse am 
lebenslangen Lernen und der Erweiterung ihrer Kennt­
nisse haben. 

Mittlerweile bieten einige Universitäten und Bildungsein­
richtungen sogar die Möglichkeit an, durch die Teilnahme 
an MOOCs einen Bachelor­ und Masterabschluss zu 
erlangen. Diese Programme werden oft als «Online­Ba­
chelor­Studiengänge» bezeichnet. Die genauen Voraus­
setzungen und Bedingungen können dabei aber je nach 
Universität und Programm variieren.

Feedbacks von anderen erhalten, womit es als nützliches 
Instrument zur Zusammenarbeit dient. Insgesamt kann 
ein Portfolio, insbesondere ein E­Portfolio wie Mahara, 
für Studierende ein wertvolles Werkzeug sein, um ihre 
akademischen Leistungen und Fähigkeiten zu dokumen­
tieren und zu präsentieren. Es kann auch als Mittel  
dienen, um sich auf zukünftige Karrieren oder weiter­
führende Ausbildungsprogramme vorzubereiten.

Gründe für Lernende und Studierende,  
den Portfoliogedanken in ihre Lernpraxis zu 
inte grieren und anzuwenden:

1. Verbesserung der Selbstreflexion: Durch die 
Erstellung eines Portfolios können Lernende ihre 
Arbeit reflektieren und verbessern. Indem die Ler­
nenden ihre Arbeiten und Leistungen über einen 
längeren Zeitraum hinweg dokumentieren, können 
sie ihre Fortschritte verfolgen und gezielte Schrit­
te unternehmen, um ihre Fähigkeiten und Kennt­
nisse zu verbessern.

2. Vorbereitung auf die Karriere: Ein Portfolio 
kann auch dazu beitragen, dass lernende Perso­
nen ihre Arbeit bei potenziellen Arbeitgebern oder 
weiterführenden Schulen präsentieren können. 
Indem die Lernenden ihre besten Arbeiten und 
Projekte präsentieren, können sie ihre Fähigkeiten 
und Erfahrungen hervor­ und sich von anderen 
Bewerberinnen und Bewerbern abheben.

3. Erhöhung der Motivation: Lernende können 
durch die Erstellung eines Portfolios auch ihre 
Motivation steigern. Indem die Lernenden ihre 
Arbeit präsentieren und Feedbacks von anderen 
erhalten, können sie sich auf ihre Erfolge konzen­
trieren und sich für zukünftige Herausforderun­
gen motivieren.

4. Organisation und Überblick: Ein Portfolio 
kann auch dazu beitragen, dass lernende Personen 
ihre Arbeit organisieren und einen Überblick über 
ihre Leistungen behalten können. Indem die  
Lernenden ihre Arbeit in einem Portfolio sam­
meln und kategorisieren, können sie leichter auf 
ihre früheren Arbeiten zugreifen und ihre Fort­
schritte verfolgen.

Insgesamt kann folglich die Verwendung eines Portfolios 
für Lernende eine wertvolle Ergänzung zu ihrem Lernall­
tag sein.

Auf der  
nächsten Seite 

weiterlesen

Wettbewerb 
Es gibt etwas zu gewinnen

Mit etwas Glück und allen korrekten  
Antworten können Sie einen dieser tollen 
Preise gewinnen:

1. Platz – APPLE Wi­Fi 2021 9th Gen 
iPad 64 GB (im Wert von CHF 300.–)

2. Platz – E­Reader Tolino  
(im Wert von CHF 150.–)

3. Platz – Gutschein von Orell Füssli (im 
Wert von CHF 50.–)

Viel Spass und Erfolg beim Mitmachen! 

Jetzt teilnehmen:
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Personal 
Eintritte BfGS 2022

Januar
Engel Barbara  GB
Februar 
Plattner Jean­Michel HF 
März
Curiger Alexandra  HF
August
Bühler Nadine  GB
Fuchs Lea  HF
Maier Natascha  GB
Rupp Salome  GB
Spitzli Barbara  GB
September
Gutzwiller Jacqueline GB
Huber Manuela  HF
Meyer Rebekka  HF
Wyss Hagmann Luzia HF
Dezember 
Stahl Jonathan  HF

Austritte BfGS 2022

Februar
Hanhart Gisela  HF
Juli
Meloni Natascha  HF
Koch Claudia  GB
Dezember 
Plattner Jean­Michel HF

Eintritte BfGS 2023

März
Näf Selina  HF
Juni
Kucsora Natalia  HF
Wittwer Thomas  HF

August
Biber Marina   GB
Kiser Vanessa  GB
Rattin Vanessa  GB
Sedlacek Petra  GB

Austritte BfGS 2023

Juli
Rupp Salome  GB
Speziale Monika  GB
Spielmann Nadja  GB
Spitzli Barbara  GB

Dienstjubiläen 2022

Januar
Sabel Irene  10 Jahre
Februar
Gregus Beatrice  25 Jahre
Tinner Kathrin  10 Jahre
Mai 
Kreis Regina  40 Jahre
Genovese Alexandra 30 Jahre
Juli
Weissenberger Nadine 20 Jahre
August
Manetsch Ruth  15 Jahre
Ochsner Manuel  10 Jahre
Kappeler Thomas  10 Jahre

Dienstjubiläen 2023

März
Glauser Regula  15 Jahre
Zürn Cornelia  15 Jahre
Mai
Regul Madeleine  10 Jahre

Juli
Läuchli Beat  15 Jahre
August
Petrat Ralf  30 Jahre
Frey Linda  25 Jahre
Welna Serge  15 Jahre
Blumer Andreas  15 Jahre
Schmid Patrik  15 Jahre
Gane Inge  15 Jahre
Blumer Nicole  10 Jahre

Abschlüsse

Hemminger Regula, Lehrdiplom 
Berufsfachschule
Hertel Christina, Zertifikat Berufs­
fachschullehrerin für berufskundlichen 
Unterricht im Nebenberuf
Linder Corinne, Lehrdiplom Berufs­
fachschule
Näf Selina, SVEB 1
Potočnik Kristina, Lehrdiplom für den 
allgemeinbildenden Unterricht
Roth Matthias, SVEB 1
Stahl Jonathan, CAS Gesundheits­
ökonomie
Schlageter Johannes, MAS Erwach­
senenbildung
Schneider Julia, Lehrdiplom Unterricht 
Höhere Fachschule
Wyss Hagmann, Lehrdiplom Unterricht 
Höhere Fachschule
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Coursera ist eine der grössten und 
bekanntesten Plat t formen für 
MOOCs. Gegründet im Jahr 2012 in 
Zusammenarbeit mit renommierten 
Universitäten wie Stanford, Prince­
ton und der University of Pennsylva­
nia , bietet Coursera eine breite 
Palette von Kursen in verschiedenen 
Fachbereichen an. 

Coursera bietet sowohl kostenlose 
als auch kostenpflichtige Kurse an, 
für die eine Gebühr anfällt. Letzteres 
bietet in der Regel zusätzliche Vor­
teile wie Zertifikate oder spezielle 
Kursprogramme. Die Kurse umfas­
sen eine Vielzahl von Themen wie 
Informatik, Wirtschaft , Sprache, 
Datenwissenschaft , Gesundheit , 
Kreativität und vieles mehr.

Mehr Infos:

coursera.org

MOOCs – auch etwas für die  
Weiterbildungsabteilung des BfGS?
Es ist eher unwahrscheinlich, dass das BfGS in Zukunft 
MOOCs bereitstellen wird. Dazu ist die Konkurrenz zu 
gross. Der Markt wird bereits von grossen Plattformen 
wie Coursera und Edex dominiert.

Der Grundgedanke aber, hochwertige Lerninhalte online 
und mit digitaler Interaktion der Teilnehmenden zur Ver­
fügung zu stellen, ist auch für die Weiterbildungsabteilung 
des BfGS zukunftsweisend und wird die Gestaltung 
neuer Weiterbildungsangebote beeinflussen. Ein erstes 
Weiterbildungsangebot, welches Anteile an hochwertigen 
digitalen und interaktiven Lerninhalten beinhaltet, ist für 
Fachpersonen aus dem Bereich Kinderbetreuung zum 
Thema vorschulische Sprachbildung ausgeschrieben wor­
den.  Diese Weiterbildung wurde in Zusammenarbeit mit 
der Pädagogischen Hochschule Thurgau entwickelt und 
wird ab September 2023 durchgeführt.

Mehr Infos zu diesem neuen Angebot:

bfgs­tg.ch

MOOC
Massive Open Online Courses



Wir freuen uns, wenn Sie Kontakt 
mit uns aufnehmen!

Bildungszentrum für Gesundheit und Soziales
Falkenstrasse 2
8570 Weinfelden
Schweiz
T +41 58 345 77 11
F +41 58 345 77 15
www.bfgs­tg.ch
bfgs@tg.ch


